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cinc Kolonialregicrung und ohne Anlehnung an eine solche zu
missionieren begann , wurde der Missionsgedanke von der Verbin¬
dung mit der Politik losgelöst . Dadurch ist das von allen poliri¬
schen Nebenzwecken befreite , nur durch religiöse Ziele
bestimmte Missionsmotiv gewonnen worden .
Es wurde die Quelle aller weiteren deutschenMissionsarbeit . Der
Pietismus ist es also gewesen , der dem evangelischenDeutschland
den Anschluß an die Mission vermittelt hat .

Allgemeine Voraussetzungen für Sie Entwicklung ües
protestantischen MissionsWesens seit üem Cnüe öes

18 . Jahrhunderts .
Die evangelische Mission steht in dieser Periode unter dem

Zeichen des Fortschritts, nach allen Seiten ihres Wirkens und in
allen für sie in Betracht kommendenBeziehungen . Ihre Arbeits¬
gebiete erfahren eine große Vermehrung und Ausdehnung , ihr Ar -
ocitsbetrieb wird unter den sich steigerndenund dauernd verändern¬
den Anforderungen erweitert und umgestaltet, die große Mannig¬
faltigkeit der Völker , mit denen man es zu tun hat , zwingt zur

" Individualisierung der Missionsmethode und zu zählreichen neuen
Veranstaltungen. Die Veränderungen in der Lage der Mission am
Anfang des 20 . Jahrhunderts gegenüber der am Ausgang des 18 .
sind so umfassenderund tiefgehender Art , daß zahlreiche Umstände
zusammentreffenmußten , um die Umwälzung herbeizuführen .

In erster Linie ist hervorzuheben , daß in diesem Zeitraum die
Mission bei allen Kirchengcmeinschaftenund Gruppen des Pro¬
testantismus zur Anerkennunggelangt ist . Aber auch das lebendigste
und opferwilligsteMissionsinteressewürde nicht im Stande gewesen
sein , dem Missionswerk den Umfang zu geben , den es jetzt erreicht
hat , wenn ihm nicht der kulturelle Aufschwung Eu¬
ropas und die Erweiterung des europäischen
Kulturkreises nahezu alle Teile der Erde erschlossen und
zugänglich gemacht hätte . Das Verkehrswesenwird unter dem Ein¬
fluß bedeutsamer Erfindungen und durch die sie verwertende Tech¬
nik auf ganz neue Grundlagen gestellt und schafft früher nicht vor¬
handene Möglichkeiten , in entfernte Länder zu gelangen . Es läßt
sich der Nachweis führen , daß der Bau von Eisenbannen die christliche
Mission überall vor neue Aufgaben stellt , wie von ihm in
allen Ländern direkte und indirekte Wirkungen ausgehen , die sich
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als Erleichterungen ihrer Ärocit erweisen . Der Handel wird durch
das Aufblühen der heimatlichen Industrie dazu gedrängt , neue
Märkte zu suchen und entwickelt sich zum Welthandel. Er um¬
spannt die bewohnte Erde , trägt seine Waren in das Innere Afrikas
wie nach der Südsee und kennt keine staatlichen Grenzen . Die
Wissenschaft , vor allem die Geographie , die Sprachforschung und
die Völkerkunde hat dieser Gelegenheit zur Erweiterung ihrer For¬
schungsgebiete sich sofort bemächtigtund durch ihre Leistungen selbst
wieder dazu beigetragen , daß der Prozeß der Ausbreitung des
Europäertums immer weitere Kreise zog . In diese Entwicklung ,
die in allen ihren Teilen kaum überschaut werden kann , bildet die
europäischeK o l o n i a l p o l i t i k den festen Stützpunkt , denn in
den unter europäischen: Regiment stehenden Ländern finden die von
der europäischen Kultur ausgehenden Wirkungen die günstigsten
Aufnahmebedingungen . Die europäischenKolonialreiche sind daher
für die christliche Mission Gebiete von besonderer Wichtigkeit ; je
mehr sie sich vergrößerten , um so mehr ist das missionarische Interesse
an ihnen gewachsen . Nach drei Seiten ist die Kolonialgeschichte
der neuesten Zeit für das Christenrum bedeutungsvoll . Zunächst
verlangen die Veränderungen des kolonialen Besitzstandes der euro¬
päischen Mächte Beachtung , weil die dazu gehörigen Länder den
Schauplatz des größten Teiles ihrer Tätigkeit bilden . Ferner ist
die Behandlung des Eingeborenenproblems innerhalb der hier ins
Auge gefaßten Zeitgrenzcn unter Gesichtspunkte gerückt , die der
älteren Kolonialgeschichtcvollständig fern gelegen haben . Endlich

' ist festzustellen , daß zum Teil im Zusammenhang damit das Ver¬
hältnis der vou den europäischen Völkern vertretenen Kolonialpvlitik
zu der christlichen Mission im Laufe des 19 . Jahrhunderts große
Wandlungen erfahren hat .

Die Geschichte des curopäischenKolonial -
wesens tritt dadurch in einen neuen Abschnitt ihrer Entwick¬
lung , daß ihr Schauplatz sich noch weiter ausdehnt und den alten

' Kolonialvölkern neue als Mitbewerber zur Seite treten . Die durch
die französische Revolution eingeleitete Bewegung der gauzcn abend¬
ländischen Welt hat allen Kolonialmächten außer England schwere
Verluste gebracht . Der Sturz Napoleons besiegelte die Niederlage
Frankreichs auch auf kolonialem Gebiete , Holland wurde noch mehr
eingeschränkt , und Spanien und Portugal büßten ihren Charakter
als koloniale Großmächte ein , als ihre Kolonien in Nord - und
Südamerika vom Mutterland ? abfielen und ihre Nnabhäugigkeit
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erklärten ( 1822 ) . Durch diese Schwächung der anderen Staaten
wie durch die Vergrößerung des eigenen Besitzes in Indien wurde
das Übergewicht Englands befestigt . In den beiden folgenden
Generationen wurde durch eine planmäßig fortschreitende Erfor¬
schung der größte Teil Afrikas näher bekannt , von der Mitte des
Jahrhunderts an erhielt Ostasien wachsende Bedeutung , ebenso auch
die Inselwelt des Stillen Ozeans . Kein Staat hat aus dieser Ent¬
wicklung so große Vorteile zu ziehen verstanden als England , aber
auch Frankreich erlebte einen neuen Aufstieg und wurde wieder eine
bedeutende Kolonialmacht . Durch das Eintreten Deutschlands ,
Belgiens , Italiens und der Vereinigten Staaten von Nordamerika
in die koloniale Bewegung empfängt die Kolonialgeschichtedes
letzten Menschenalters ihr Gepräge . Alle größeren Völker Europas
haben die Notwendigkeit erkannt , sich einen überseeischen Besitz zu
sichern , da er für ihre wirtschaftliche Stellung unentbehrlich ist .
Der Eifer für koloniale Erwerbungen ist dementsprechendgestiegen
und hat schließlichdas Ergebnis gezeitigt , daß ein beträchtlicher
Teil der außereuropäischenWelt Europa kolonial angegliedert ist .
Wo das nicht geschehen konnte , ist erstrebt und erreicht worden ,
daß für den europäischen Handel und die europäische Kultur der
Grundsatz der offenen Tür anerkannt wurde .

In der Geschichteder europäischen Kultur bildet die B e
Handlung der Eingeborenen durch die kolonisierenden
Völker Europas ein dunkles Kapitel . Das Verlangen nach mög -
lichst großen Gewinnen in möglichst kurzer Zeit hat zu einem System
brutalster und durch keinerlei Rücksichten gehemmter Vergewaltigung
der Eingeborenen geführt , das bis in den Anfang des 19 . Jahr¬
hunderts die praktische Kolonialpolitik beherrscht . Ihren Höhe¬
punkt fand es in der Versklavung der in den eroberten Ländern vor -
gefundenen Bevölkerung und in dem sich daraus entwickelnden Skla -
venhandel . Spanien und Portugal haben ihn in die moderne Ko¬
lonialgeschichteeingeführt , die anderen europäischen Kolonialvölk «
setzten ihn fort . Bis in die Mitte des 18 . Jahrhunderts ist die
öffentliche Meinung dadurch nicht beunruhigt worden und die Pro¬
teste einzelner Idealisten verklangen wirkungslos . Dann setzte die große
Antisklavereibewegungein , an deren Anfängen der englische Men¬
schenfreund Wilberforce hervorragendenAnteil gehabt hat . Daß Eng
land 1808 die Aufhebung der Sklaverei in seinen Kolonien durch
Parlamentsaktc herbeiführte , war ihr erster großer Erfolg . Die
anderen europäischen Staaten folgten nach und vereinigten sich
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schließlich in der Kongoakte 1885 , um durch ein gemeinsames Vor¬
gehen den Sklavenhandel in Afrika zu unterdrücken . Da der
Menschenraub jetzt in allen europäischen Kolonien gesetzlich unter
Strafe gestellt ist , werden auch die in anderen Ländern noch vor -
yändenen Reste des Sklavenhandels allmählich verschwinden . Wir
stehen also hier vor einer Bewegung , die einen großen Fortschritt
darstellt . Da die Sklavensrage zu allen Zeiten hohe wirtschaftliche
Bedeutung besitzt , ist sie wie in der Zeit vom 15 . bis 18 . Jahr -
hundert so auch im 19 . zunächst wesentlichvon wirtschaftlichenGe¬
sichtspunkten aus behandelt worden ; das gilt vor allem von Eng¬
land , als es die Führung in dem Kampf gegen die Sklaverei in die
Hand nahm . Aber daneben haben zu dem Sieg der Bewegung doch
auch Beweggründe idealer Natur sehr stark mitgewirkt , und sie waren
für viele ihrer Vorkämpfer sogar allein maßgebend . Der Gedanke
der Menschenwürde , den das Zeitalter der Aufklärung heraus¬
arbeitete , war mit der Einrichtung der Sklaverei unvereinbar und
forderte deren Beseitigung . In der gleichen Richtung wirkte jetzt
die christliche Vorstellung , daß alle Menschen vor Gott gleich sind .
Seitdem die Unvereinbarkeit des Christentums mit der Sklaverei
von der Christenheit erkannt worden ist , ist daher aus christlichen
Kreisen heraus der Kampf gegen die Sklaverei kräftig geführt worden .

Aber damit , daß Europa sich von den Rücksichtslosigkeiten los¬
gesagt hat , die mit der Sklaverei in Verbindung standen , war nur
ein Haupthindernis für die Lösung des Eingeborenenproblems aus
der Welt geschafft , nicht dieses selbst gelöst . Ihm liegt der Tat¬
bestand zu gründe , daß es den primitiven Völkern nicht möglich ist ,
in der bisherigen Weise weiter zu leben , sobald sie den Einwirkungen
der europäischen Kultur ausgesetzt werden . Der kolonisierende Staat
hat daher die Pflicht , sich darüber klar zu werden , welche Schluß¬
folgerungen daraus zu ziehen sind , d . h . nach welchen Grundsätzen
das Verhältnis zu der eingeborenenBevölkerunggeregelt werden soll .
Solange die europäischen Völker ihr koloniales Wirtschaftssystem
ans die Sklaverei stutzten , hat man sich darüber wenig Sorge gemacht ;
mit der Preisgabe dieser Methode aber wurde die Stellung de »?
Weißen zum Eingeborenen eine wichtige Frage . Mehr und mehr
ist sogar die Erkenntnis durchgedrungen , daß wir in ihr das Grund -
Problem aller Kolonialpolitik zu erblicken haben , von dessen Beant¬
wortung die Entscheidung über die vielen einzelnen Fragen abhängt ^
die aus dem Zusammenleben mit der eingeborenenBevölkerung er¬
wachsen . Schon die Verbreitung dieser Einsicht war ein Fortschritt .
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denn sie war ein Verzicht auf die Proklamation des Rechts des
Stärkeren , aber es war damit noch nicht entschieden , wie nnn das
Verhältnis von Weiß und Schwarz gestaltet werden sollte . Dieser
Unsicherheit ist durch die Gesetzgebung der einzelnen Kolonialmächte
ein Ende gemacht worden , die den Eingeborenen unter den Schutz des
Rechtes gestellt hat . Die Aussicht auf noch größere Güter wurde
ihnen eröffnet , als das kolonisierendeEuropa erklärte , mit seiner
kolonialen Tätigkeit der Verbreitung von Zivilisation und Kultur
dienen zu wollen . Die Zustimmung zu diesen hohen Idealen gibt
zwar noch keine sichere Gewähr für eine menschenfreundliche Behand¬
lung der Eingeborenen — wie das Beispiel des Kongostaates be¬
weist , wo sich noch am Anfang des 2V . Jahrhunderts Vorgänge ab¬
gespielt haben , die mit den schlimmsten Ausschreitungen der alten
Kolonialgeschichte auf gleicher Stufe stehen — aber es kann doch nicht
in Zweifel gezogen werden , daß in Europa der ernste Wille an Boden
gewann , daß die praktische Kolonialpolitik durch diese Ziele bestimmt
wurde . Damit erkannten die kolonisierenden Völker an , daß sie
gegenüberden Unterworfenen Pflichten zu erfüllen haben , und ihnen
als Erzieher gegenüberzustehen . Die deutsche Kolonialregierung hat
von Anfang an sich zu diesen Grundsätzen bekannt und auch nach
ihnen gehandelt . Die Frucht dieser Kolonialpolitik war das wirt¬
schaftliche Aufblühen unserer Schutzgebiete , ihr ist es auch zu dan¬
ken , daß die Eingeborenen mit wenigen Ausnahmen sich in diesem
.Krieg als treue Untertanen erwiesen haben .

Dieser vollständige Umschwungin der Beurteilung eingeborener
Völker hat auch das Verhältnis von M i s s i o n u n d K o l o n i a l°
Politik von Grund aus geändert . Die evangelische Mission des
17 . Jahrhunderts unter den Indianern stand in scharfem Gegensatz
zu dem von den englischenAnsiedlern gegen sie geführten Vernich¬
tungskrieg . Die Mission des 18 . Jahrhunderts in Ländern unter
holländischer , britischer und dänischer Oberhoheit war auf Gnade und
Ungnade den Handelskompagnien ausgeliefert , in deren Hand die
koloniale Verwaltung gelegt war . Sie aber betrachteten die Mission
nicht nur als etwas sehr Überflüssiges , sondern sogar als ein schäd¬
liches Unternehmen . Der in diesen Kompagnien herrschenderein
kapitalistische Geist , für den der Eingeborene nur als Arbeitskraft
oder nach seinem Verkaufswert in Betracht kam , mußte durch Be¬
strebungen , wie sie durch die Mission vertreten wurden , abgestoßen
werden . Unter diesen Umständen ist es begreiflich , daß die Kom¬
pagnien ihnen nur soweit Spielraum gewährten , als unter dem

ss "
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Druck des Mutterlandes nicht zu vermeiden war , und oaß sie ihnen
zugleich durch passiven Widerstand entgegenzuwirkensuchten . Als
die Macht dieser großen Handelsgesellschaftengebrochen war und im
Lauft des 19 . Jahrhunderts jene neuen Grundsätze für die Behand¬
lung der Eingeborenen in der praktischen Kolonialpolitik ourchdran
gen , war für diese zugleich eine andere Haltung gegenüber der '
Mission gegeben . Das Ziel , den Eingeborenen die Segnungen der
europäischenKultur zugänglich zu machen , stellte die Kolonialregie ,
rungen vor Aufgaben , die wesentlichauf dem Gebiete der Volkser¬
ziehung lagvn . Daraus ergaben sich für sie und die Mission gemein¬
same Interessen , die zu einem Zusammenarbeiten geführt haben . Da¬
mit war an die Stelle des früheren Gegensatzes zwischen Mission
und Kolonialpolitik die Möglichkeit einer grundsätzlichen Verständi -
gung getreten , die für die Mission eine wesentliche Erleichterung ihrer
Arbeit in sich schloß .

Der freiheitlicheGeist , der diese durchgreifende Änderung in der
Eingeborenenfrage hervorrief , hat auch dem Gedanken der Reli¬
gionsfreiheitinder Kolonialpolitik Eingang verschafft . Spa -

- nien hielt allerdings an seiner alten Methode fest , wie die beklagens¬
werten Ereignisse auf den Karolinen bewiesen haben . Auch Frankreich
hat eine Zeitlang starke Neigungen zur Fortsetzungseiner konfessionellen
Kolonialpolitik betätigt , indem es bei jeder sich darbietendenGelegen¬
heit die katholische Mission begünstigteund zwar nicht nur nach der
Eroberung von Madagaskar , wo bei der Unterdrückungder dortigen
evangelischen Mission auch der damals bestehende Gegensatz zu Eng¬
land mitgewirkt hat . Dagegen ist der Grundsatz der Religionsfrei¬
heit in feierlicher Form für Britisch - Jndien 1858 verkündet worden
und hat nicht nur für dieses Land , sondern auch in den übrigen eng¬
lischen Kolonien praktische Durchführung gefunden . Diese Neutralisie¬
rung der Religionspolitik enthält den Verzicht auf Propaganda zugun¬
sten des Christentums und läßt das Heidentum gewähren , sofern seine
Sitten und Religionsgebräuche nicht gegen die Gesetze und Ord¬
nungen verstoßen , die europäische Kolonialregierungen aufzurichten
verpflichtet sind . Vom Standpunkt der evangelischen Mssion aus war
dieses Vorgehen als Fortschritt zu begrüßen . Denn ihr widerstrebt
jede Gewaltsamkeitin Religionsangelegenheiten, und die Protektion
einer Kolonialregierung ist für sie nicht erstrebenswert , weil sie leicht
ihre Selbständigkeitgefährdet und auf diesem Wege erzielte Erfolge
einen zweifelhastenWert besitzen . Als Deutschland Kolonialmacht
wurde , war die Loslösung der Kolonialpolitik von kirchlichen Zwecken
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bereits soweit vorgeschritten , daß der Anschluß an diese Praxis sich
von selbst ergab . Die deutsche Kolonialregierung hat sich daher auch
niemals geneigt gezeigt , staatliche Machtmittel für eine Christianisie¬
rung nichtchristlicher Untertanen in den deutschen Schutzgebietenge -
tend zu machen . Eher konnte der Fall eintreten , daß politische Er -
wägungen ein Verhalten gegenüber dem Islam empfahlen , das ,
wenn auch unbeabsichtigter Weise , so doch tatsächlich die christliche
Missionsarbeit erschwerte . Früher öfters geäußerte Bedenken dieser
Art sind aber allmählichverstummt und es ist nicht festgestellt worden ,
daß sie begründet waren . Der Umstand , daß die europäischen Mächte
der christlichen Mission den Zugang in das chinesischeReich erwirkt
haben , kann nur mit starken Einschränkungen als Zeugnis für die
Macht des Gedankens der Religionsfreiheit verwertet werden , denn
diese Maßnahmen dienten politischen Zwecken . Dagegen hat die
Tatsache , daß die chinesische Republik 1912 in die Verfassung die
Bestimmung aufnahm , daß die Bürger der Republik Rcligionsfrei -
heit besitzen , diesen Wert , China folgte mit dieser Freigebung des
religiösen Bekenntnisses dem Vorbilde Japans , das schon in der Ver¬
fassung von 1889 festsetzten „ Japanische Untertanen sollen , soweit es
den Frieden und die gute Ordnung nicht stört und ihren Untertanen -
Pflichten nicht zuwider ist , Freiheit ihres religiösen Glaubens ge¬
nießen /

das Missionswesen in Großbritannien unö öen anderen
außeröeutschen Ländern .

Die große Missionsbewegung , die den ganzen Protestantismus
im 19 . Jahrhundert erfaßt hat , ist von England ausgegangen . Hier
war in der Mitte des 18 , Jahrhunderts durch die Erweckungspredig
ien der beiden Wesley und Whitefield , der Zeitgenossen Zinzendorfc-,
der Methodismus entstanden , dessen Auftreten in der Geschichte de ?
englischen Protestantismus einen Wendepunkt bezeichnet . Von seiner
epochemachenden Bedeutung gewähren die zahlreichen Kirchengemein -
schaften , die sich mcthodistische nennen , nur eine sehr unvollkommene
Vorstellung , und es war in mancher Hinsicht eine Einschränkung
seines Einflusses , daß es zu diesen Kirchengründungen kam . Aber
die ihm innewohnende Kraft war zu groß , als daß sie sich in kirch -
liche Organisationen einzwängen ließ , sie strebte über die Grenzen
dieser Verbände hinaus und hat auf das ganze englische Christentum
gewirkt . Mochten die Einseitigkeitenund Übertreibungen des Metho -


	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22

